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Mitgliedschaften des DaS 

Das Daseinsanalytische Seminar ist Mitglied  

–  der Schweizer Charta für Psychotherapie 

–  der International Federation of Daseinsanalysis IFDA 

–  der International Federation of Psychoanalytic Societies IFPS 

 

Jahresversammlung des DaS 2018 

Sie findet am Donnerstag 8. März 2018 statt.  

Ort: Weisser Wind, Weggenstube, Oberdorfstrasse 20, 8001 Zürich 

Zeit: 19.00 Uhr 

Die Mitglieder des DaS erhalten eine separate Einladung. 

 

Ort der Veranstaltungen des Daseinsanalytischen Seminars 

Gemeinschaftspraxis Holzhey / Jaenicke, Sonneggstrasse 82, 8006 Zürich, 3. Stock  

(Tramhaltestelle Sonneggstrasse Linie 7 und 15) 

 

Kosten der Tages-Seminare des DaS 

für Kandidaten sowie Mitglieder des DaS Fr. 140.-; für Hörer Fr. 160.- 

Um die administrative Arbeit zu reduzieren, erhalten die Teilnehmenden keine 

Rechnung mehr, sondern bezahlen das Honorar bar zu Beginn des Seminars. 

Anmeldung: Im Interesse der Planung ist eine möglichst frühzeitige Anmeldung 

erwünscht. Angemeldeten Personen wird bei Fernbleiben oder bei ganz kurzfristi-

ger Abmeldung Rechnung gestellt. 

Die Teilnahme an den Tagesseminaren ist SGPP-anerkannt und ergibt je 6 Credits. 
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Programm Wintersemester 2017/18 
 

 

 

 

Bedeutung und Therapie chronischer 

(somatoformer) Schmerzen  

 

 

Dr. med. Thomas Cotar 

 

Somatoforme Schmerzen sind ein häufiges Phänomen 

in der psychotherapeutischen Praxis. Gleichzeitig gel-

ten sie als ausserordentlich schwierig zu behandeln. 

Zwar äusserst willig in der Schmerzpräsentation, wird 

eine Psychotherapie von Patienten hingegen als Ge-

fährdung und Zumutung wahrgenommen. Der Zu-

gang zu den Hintergründen der Symptome ist oft eine 

therapeutische Herausforderung, die Dynamik der the-

rapeutischen Beziehung meist konflikthaft und belas-

tend. So hält sich das Interesse der Patienten, aber 

auch der Therapeuten für eine Behandlung häufig in 

engen Grenzen.  

Welche unbewussten Bedeutungen aber verber-

gen sich hinter den manifesten Schmerzsymptomen 

und zunächst als mühsamen erlebten Verhaltenswei-

sen chronischer Schmerzpatienten? Welche therapeu-

tische Haltung ist hilfreich in der Begegnung mit 

Schmerzpatienten und wie kann trotz aller Hindernisse 

ein gemeinsamer verstehender Zugang zum Leiden der 

Betroffenen gefunden werden? 

Ausgehend von Fallvignetten werden diese und 

weitere Fragen im Tagesseminar gemeinsam erörtert 

und insbesondere auch daseinsanalytisch beleuchtet.  

Samstag 

18. November 2017 

9.30 – 16.30 Uhr 

 

Leitung 
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Anmeldung 

 

 

Samstag  

9. Dezember 2017 

9.30 – 16.30 Uhr 

 

Leitung 

 

Ziel ist es, das Verständnis für somatoforme Schmerz-

patienten zu erweitern und so das Interesse an der 

Auseinandersetzung mit ihrem Leiden zu vergrössern.  

 

tcotar@gmx.ch 

 

 

Welchen existenzial-ontologischen Sinn haben 

‚positive‘ Gefühle? 

 

 

Dr. phil. Alice Holzhey-Kunz 

 

Kierkegaard und Heidegger haben den sog. negativen 

Gefühlen weit mehr Aufmerksamkeit geschenkt als 

den sog. positiven. Wir wollen in diesem Seminar zu-

erst klären, warum es sich dabei existenzphilosophisch 

betrachtet nicht um eine Einseitigkeit handelt, die man 

korrigieren könnte oder gar sollte. Denn die ‚positiven‘ 

Gefühle lassen sich nur in Relation zu den ‚negativen‘ 

Grunderfahrungen der Angst, Schuld und Scham ver-

stehen. 

Es sollen an diesem Seminar drei ‚positive‘ Gefühle 

besprochen werden: das Gefühl der „Liebe“, das Ge-

fühl des „Lebendig-seins“ und das Gefühl des „Ver-

trauens“.  

Zuerst soll am Beispiel der Liebe deutlich werden, wel-

chen Unterschied es macht, ob man einem ‚positiven‘ 

Gefühl (wie der Liebe bei Binswanger) einen von der 

Angst unabhängigen, ja der Angst sogar überlegenen
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Status zubilligt, oder ob man davon ausgeht, dass ‚po-

sitive‘ Gefühle (wie die Liebe bei Sartre) eine notwen-

dige Schutzfunktion gegen die Angst haben, auf die 

wir für ein (einigermassen) gelingendes Leben ange-

wiesen sind. 

Dem Gefühl des Lebendig-seins wenden wir uns 

deswegen zu, weil ohne dieses Gefühl eine aktive Le-

bensführung gar nicht möglich ist. In existenzphiloso-

phischer Sicht ist das Gefühl des Lebendigseins nichts 

biologisch Vorgegebenes, sondern hat ebenfalls eine 

wichtige Schutzfunktion angesichts der Tatsache, ins 

eigene Leben „geworfen“ zu sein und es darum ohne 

Rechtfertigungsgrund übernehmen und führen zu 

müssen.   

Auch das Gefühl des Vertrauens gilt generell als ein 

Grundgefühl. Dabei wird allerdings selten zwischen 

dem „hermeneutischen Vertrauen“ in die grundsätz- 

liche Verstehbarkeit der Welt und dem „relationalen 

Vertrauen“ in andere Menschen unterschieden. Diese 

Unterscheidung möchte ich einführen, um dann dar-

zulegen, warum beide Arten des Vertrauens nötig 

sind, um uns vor zwei fundamentalen Ängsten zu 

schützen: der Angst vor der sinn-baren Faktizität der 

Wirklichkeit einerseits, und der Angst vor der uner-

gründlichen Andersheit des Mitmenschen anderer-

seits.  

Bitte Heideggers „Sein und Zeit“ mitnehmen. 

 

alice.holzhey@bluewin.ch

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anmeldung 
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alice.holzhey@bluewin.ch
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Samstag 

20. Januar 2018 

9.30 – 16.30 Uhr 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Anmeldung

Fallpräsentation(en) 

 

 

 

Dieses gemeinsam von der Seminarleitung durchge-

führte Seminar ist der Fallpräsentation gewidmet. Bis 

jetzt ist noch offen, ob eine Kandidatin oder zwei Kan-

didatinnen je als zweite schriftliche Arbeit einen The-

rapieverlauf präsentieren werden. Genauere Angaben 

finden Sie später auf der homepage.  

Dieses Seminar ist für Mitglieder des Daseinsanaly-

tischen Seminars und für der Daseinsanalyse nahe ste-

hende PsychotherapeutInnen reserviert. 

 

d.sichel@bluewin.ch 

 

 

 

Samstag 

3. März 2018 

9.30 – 15.30 Uhr 

 

 

 

 

 

 

 

Anmeldung 

 

 

 

Lektüreseminar der GAD mit Prof. Dr. Helmut 

Holzhey zum Thema  

Skeptisch sein: Vom methodischen Zweifel bis zur 

Verzweiflung an Selbst und Welt 

 

Dieses Tages-Seminar wird im Rahmen der Weiterbil-

dung des DaS angerechnet. Das genaue Programm so-

wie der Veranstaltungsort und die Kosten sind im 

GAD-Teil dieses Bulletins abgedruckt.  

 

doris.lier@bluewin.ch 
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Jahresversammlung des DaS vom 16. März 2017 
Jahresbericht 
 

Uta Jaenicke 

 

Das Wichtigste im vergangenen Jahr war die Akkreditierung des Daseinsanalyti-

schen Seminars beim Bundesamt für Gesundheit am 2. Mai 2016. Aufgrund dieser 

Akkreditierung berechtigt der Abschluss unserer Weiterbildung nun für die nächs-

ten sieben Jahre zur Führung des Titels „eidgenössisch anerkannte/r Psychothera-

peut/Psychotherapeutin“. Das ist ein schöner Erfolg, der uns auch deshalb sehr 

freut, weil die Beurteilung der Expertenkommission ausgesprochen positiv war. 

Dass wir den mühsamen Weg zu diesem Ziel auf uns nehmen konnten, haben wir 

vor allem der unermüdlichen Anstrengung und dem riesigen Einsatz von Frederic 

Soum zu verdanken. Daniela Sichel hat Dir, Frederic, im letzten Bulletin dafür 

schon den herzlichen Dank der Seminarleitung ausgesprochen. 

Allerdings können wir uns auf diesen Lorbeeren nicht ausruhen, denn wir ha-

ben Auflagen bekommen, die wir bis Mai 2018 mindestens in Angriff genommen 

haben müssen. 

Es geht dabei um drei Bereiche: 

1. Wir müssen ein Personalplanungskonzept vorlegen, das sicherstellt, dass wir 

über die gesamte Dauer der Akkreditierung, also bis 2023, genügend Dozenten, 

Supervisoren und Seminarleitungsmitglieder haben, um den Weiterbildungsgang 

qualitativ einwandfrei weiterführen zu können. 

2. Wir müssen unser Curriculum so überarbeiten, dass klar wird, dass wir alle ge-

setzlich geforderten Weiterbildungsinhalte darin integriert haben, und dass sicher-

gestellt ist, dass alle diese Weiterbildungsinhalte auch absolviert werden. 

3. Wir müssen schriftlich nachweisen, in welcher Form und mit welchen Ergebnis-

sen wir uns verstärkt mit anderen psychotherapeutischen Ansätzen sowie mit der 

aktuellen Psychotherapieforschung im In- und Ausland auseinandersetzen und am 

Diskurs darüber teilnehmen. Ausserdem muss im Curriculum integriert sein, dass 

wir uns selbstkritisch mit der Wirksamkeit, den Möglichkeiten und Grenzen unse-

res eigenen therapeutischen Ansatzes auseinandersetzen, und dass wir aktuelle 

Befunde der Psychotherapieforschung im Weiterbildungsgang vermitteln.  
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